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WVerehrte Trauerverſammlung!

Andaͤchtige, in Chriſto geliebte Zuhbrer!

AndemGrabeeiner Mitchriſtin, einer Gattin, einer Mut⸗

ter, ſoll ich Worte des Troſtes, der gläubigen Erhebung, der

liebevollen Rückerinnerung ſprechen: — eine ſchoͤne Aufgabe!

Es ſind nicht erſt die angemeſſenen Empfindungen hervorzuru⸗

fen; ſie ſind nur öffentlich vor der Gemeinde auszuſprechen,

dem gemeinſamen Gefühl der gemeinſame Ausdruck zu geben.

Eserfordert nicht Kunſt der Rede, es erfordertnur Wahrheit,

und die Seelen werden vonſelber vonder Erde zum Himmel,

vom Grabesdunkel zum Glaubenslichte emporgehoben werden:

und im Rückblicke auf die zurückgelegte Laufbahn der Entſchla⸗

fenen werden wir Alle Erquickung und Erbauung finden —
—758 ——

nen zu nehmen; viel beſſer wird jener Troſt, jene Erhebung

herfließen aus dem ihm Gegebenen, aus der Darſtellung des

Lebens, vorzüglich des Sterbens der Entſchlafenen

Unſere Heimgegangene, Frau A. Magdalena Werd—

müller, geb. Eßlinger, war die zweitälteſte Tochter des

ſel. Herrn Hs. Jakob Eßlinger von Zürich, aus ſeiner

weiten Ehe mit der ſel. Frau Ma gdalena geb. Fäſi, ge—

boren den zweiten Hornung 1792 Ihre erſte Jugendbildung

empfing ſie in der Stadttochterſchule in Zürich, aber durch öf—

tern Aufenthalt in mehrern durchVerwandtſchaft befreundeten

Pfarrhäuſern, und freundſchaftliche Verhaltniſſe mit Töchtern

aus angeſehenern Bürgerfamilien gewann ihre geiſtige und ge⸗

muůthliche Ausbildung eine größere Vielſeitigkeit.

—

Beſonders

ward frühe ſchon ihr Talent undihreLiebe für Muſik und

Geſang entwickelt, und der bekannte und berühmte Vater unſers

Volksgeſangs (Joh. Georg Nägeli) pries ſie noch in ſpaͤ—
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Ein neues, friedliches, innerlich höchſt beglücktes Leben

ward ihr in Uſter vom Herrngeſchenkt. Immermehrverzogen

ſich die düſtern Wolken, und es oͤffneten ſich freundlichere Aus⸗

ſichten in die Zukunft. Die Nahe des geliebten Sohnes und

ſeiner theuern Familie, das glückliche Beiſammenleben mit den

Kindern, das ſoviele ſchoͤne und reine Lebensgenüſſe gewährte,

die Freuden der herrlichen Natur und der Muſik imKreiſe der

Ihrigen war ihr eine reiche Entſchädigung für alle ſrühern

Leiden, Sorgen und Plagen. Doch als ſie nun anfing, die

erfreulichen Früchte ihrer Mutterliebe und Mutterſorge zu ern⸗

ten, nahm ſie der Herr heim zum ſchoͤnern Lohne der Gerech⸗

en. Schon gegen dem Ende des Jahres 1846 wardſie nebſt

mehrern ihrer Hausgenoſſen an lebensgefährlichem nervoſem

Fieber erkrankt Zwarerholte ſie ſich wieder; doch nur lang⸗

ſam, und ſie erlangte nie mehr ihre vorige Geſundheit und

Kraft. Oefters litt ſie an Gichtbeſchwerden, für welche der

Gebrauch von Bädern ihr die heilſamſte Erleichterung ſchaffte

Auch im letzten Sommerſuchte ſie die frühere Erleichterung

ihrer korperlichen Beſchwerden im Wengibad am Albis; allein

die ungünſtigſte Witlerungvereitelte ihre Hoffnung. Seit ih⸗

rer Heimkehr aus dem Bade vermehrten ſich ihre Schmerzen,

gegen die ſie nur zu lange ſich wehrte. Seit dem 26. Win⸗

ermonat konnte ſie wegen Heftigkeit derſelben nicht mehr vom

Bette aufſtehen. Anfangsſchien die Krankheit nicht gefährlich,

doch erzielten die arztlichen Bemuhungen des Sohnes die ge—

wünſchte Beſſerung nicht. Bald ſtellten ſich vielmehr bedenk⸗

liche Symptome cin Am17. Chriſtmonat aͤußerte ſie zum er⸗

ſten Male gegen ihre J. Toͤchtern Todesahnungen, und am

Sonntag Morgen, den ¶9, die beſtimmte Ueberzeugung, daß

ſie von ihrem Lagernicht mehr aufſtehen werde, wodurch die

ganze Familie in die ſchmerzlichſte Beiruͤbniß verſetzt wurde.

Das Sterbebelte — ſo äußerte ſich ihr Ehegatte — iſt

die zuverläßigſte Probe des ganzen Seins eines Menſchen



Werdieſe Probe beſteht, deſſen Andenken bleibt gewiß im

„Segen, und am Ziele ſteht ihm der Himmel offen.“

Mit Sonntag dem 19. Chriſtmonatbegannihreigentlicher

Todeskampf. Schon des Nachmittags ſchien ſie ihrem Ende

nahe zu ſein. Doch ſie erholte ſich noch einmal, und

fühlte bedeutende Erleichterung der koörperlichen Leiden. Dieſe

Zeit der Erleichterung benutzte ſie nun, ihr Hauszubeſtellen

Sie traf vor allem aus alle Vorkehrungen auf ihren nahen

Tod. Mit der bewundernswürdigſten Klarheit des Geiſtes,

mit der ihr eigenthümlichen Sorgfalt einer treuen Hausmutter

und der innigſten Liebe zu ihren Angehörigen ſprach ſie über

alle haͤuslichen Angelegenheiten,und gab den Töchtern Anwei—

fung über die kleinſten Einzelnheiten des Hausweſens. Nach⸗

dem dieſe hausmütterlichen Sorgen abgethan waren, ſo trat

fie ernſt auf die wichtigern Angelegenheiten ihrer Familie ein.

Eswarihre hauptſaͤchlichſte Sorge, daß der Geiſt wahrer

chriſtlicher Gottſeligkeitund Liebe ihre Angehörigen aufs innigſte

vereineund zuſammenhalte

Unvergeßlich wird es dem Gatten ſein, mit welch rühren⸗

der Sorge ſie ihn für ſeine alternden Tage der treuen Liebe

ver Kinder empfahl: unvergeßlich dieſen die Ermahnungen zu

liebevoller Eintracht. „Ich fühle michjetzt ſchon glücklich. Gott

ſei Dank für dieſe Zeit, wo wir noch ſo beieinander ſein

fkonnten! Laßt doch den Geiſt der Liebe immer unter Euch

herrſchen Nicht wahr? Um Gotteswillen, Ihr verſprecht es

mir? — DerGeiſt derLiebe erfülle Euch ganz! Ich bin

„„überzeugt, weun Ihr werdet ganz durchdrungen ſein vom

Geiſte der Liebe, ſo wird er nie mehr von Euch weichen!“

Dannbetete ſie! „Segne meine l. Haushaltung, o Gott! Er⸗

halte ſie geſund, und ſtehe ihnen bei in dieſen trüben ſchweren

Tagen! Jal Dubiſt der Helfer; ſie werden ſich an Dich

halten. Stärke ihre müden Hände, wenn es ihnen ſchwer

werden will, und erleuchte ſie, wennihnenhelle Einſichten

Adthig ſind. Schenke mir die Gnade, ſie einſt Alle mit ein⸗
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ander, oder Eines nach dem Andern abzuholenin die himm—

ſche Heimat, wo ich dann ſchon eingehäuſelt ſein werde.“

Auchgedachte ſie oft und viel ihrer lieben Enkel und be⸗

tete innig fuͤr ſie zu Gott. Sie ließ die ſelben noch an ihr

Sterbebette kommen, die auch ſelbſt ſo herzlich darn ach verlang⸗

ten, die theure Großmutter noch einmal zu ſehen Es war

rührend, wie ſie diel Kleinen ſoholdſelig anläch elte, und mit

innigſter Liebe ſegnete. —

Inder Nacht vom Montag auf den Dienſtag hatte ſie

mitihrem Gatteneine beſondere Unterredung, in der jedes

Wort ihn nurdie Große ſeines Verluſtes fühlen ließ. Ueber

das ganze, 88 Jahre dauernde Eheleben ſprach ſie mit einer

Klarheit und Beſtimmtheit, als laͤge dasſelbe wie ein Gemälde

aufgeſchlagen vor ihr. Sie ſegnete ihn für ſein höheres Alter

ein bat ihn dringend, ſeinem Leben und ſeiner Kraft zu ſcho—

nen um der Kinderwillen: Ich werde am Throne Gottes

nicht beten, daßdu mir bald nachfolgeſt. Ich bin es gewiß,

„ich werde mmer von Euch Kenntniß haben. Aber dafür will

„ich beten daß der Herr dichmitGnade undKraft ausrüſte,

rin treuer Diener des Herrn zu ſein bis in dein hohes Alter—

Wenn du dann hinfahren wirſt im Frieden, dannwill ich

dich begleiten vor deinen und meinen Herrn. O daß dir der

Lohnwerde als ein getreuer Knecht von Ihm aufgenommen

zu werden!“ DasGefühl mußte ihn überwältigen: Mein

guter Engel ſcheidet von mir! So ſehr wir die Unſrigen

ſchaͤßen wir ſchätzen ſie nie genug, ſo lange ſie noch an unſe⸗

Seiue ind Dochwietröͤſtlich iſt das Wort des Herrn:

Ihre Engel ſehen allezeit das Angeſicht mein es

himmliſchen Vaters. — — —

Mu geruhrtemDanke gedachte ſie all des Guten, was

der Herr ihr und den Ihrigen in Uſter gethan hat. Sie ge—

dachte aller der Gemeindsgenoſſen die ihr und den Ihrigen

Freundliches erwieſen, gedachte Vieler mitNamen und trug

Gruͤße an ſie auf. Es werden noch Worte von ihr an die
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Gemeindsgenoſſen mitgetheiltwerden, die hier nicht vorwegge⸗

nommenwerdenſollen. «

Als ihr Gatte am Dienſtage vor dem h.Feſte die Confir⸗

mandinnen berufen hatte zur Vorbereitung auf denerſten h.

Abendmahlsgenuß, da ſprach ſie zu ihm vor ſeinem Hingang

in dieſe Stunde: „Wohl! DerHerr hat auch zu Dir geſagt:

Gehe, weide meine Schäflein! Sage deinenl. Schülerinen,

ich bete für ſie, und ſterbend laſſe ich ſie ermahnen,daß ſie doch

demHerrn Jeſu treu bleiben im Glaubenund im Leben, damit

ſie einſt die Krone des Lebens empfangen. Immerſollen ſie

gedenkenihrer Sterbeſtunde, die ihnen nur dann leicht und ſelig

werdenkoönne durch den einigen Heiland und Erlöſer!“ — Und

da der Gatte von dieſem h. Geſchäfte wieder zu ihr zurück kam,

drückte ſie ihm die Hand und ſagte: „O Heiland! ſegne, ſegne

ſeine Arbeit an dieſen theuern Seelen, die du mit deinem

theuern Blute erkauft haſt!“

Ihren Töchtern empfahlſie aufs dringendſte die Sontags⸗

ſchule: „Führet doch Cure Sonntag gkinder dem Heilande zu!

Sallet e inuck, ſo viel ihr Wnnt, von den weltlichenFreuden

undgefährlichen Vergnügungen. Ich habe keinleichtſinniges

Leben jemals geführt, und doch erkenne ich, daß anchdiefei—

ern Freuden der Seele mehr ſchaͤdlich ſind, als mannicht

Ameint

Andemſelben Tage wünſchte ſie noch einige Lieder ſingen

zu hoͤren. DieTöchtern traten zum Klavier, und ſie ſelbſt be—

ſtimmte dieLieder, die ſie ſingen ſollten (aus dem Kirchengeſang⸗

buche Nro., 72, 149, 136 und aus Naͤgelis Chorliedern:

Nach der Heimatſüßer Stille“). —Siefolgte mit freudiger

Theilnahme dem Geſange ihrer Kinder, und mit ſolcher Auf⸗

merkſamkeit, daß ſie nach ihrer gewohnten Weiſe noch einige

Bemerkungen über den Vortrag machte, ſo wie ſie früher im—

mer ſelbſt ſolche Familiengeſaͤnge an Sonn⸗ und Feſttagen auf

dem Inſtrumentebegleitet hatte. Nach Abſingung des 136ſten

Liedes ſagte ſie: Dieß Lied laſſet bei meinem Begräbniß, vor

     



— ——

und nach der Leichenrede ſingen. Die Gemeinde ſingt es ſo

„ſchoͤn, und ich habe es auch ſo oft mitherzlicher Theilnahme

beim Begraͤbniſſe vieler Gemeindeglieder mitgeſungen.“ — Sie

ſprach noch Mehreres von ihrem Begräbniſſe, beſtimmte den

Leichenredner, und bat inſtändig, daß derſelbeſie doch nicht rüh⸗

men möchte. „Das Rühmen des armenſündigen Menſchen —

ſprach ſie — geziemt ſich dann am allerwenigſten, wann die

arme Seele um Gnade flehend vor dem Herrn ſteht.“ ——

Ach! — ſagte ſie unter Anderm — wasſind doch alle die

vermeinten Tugenden, die uns ſollten ins Himmelreich helfen.

Du Heiland hats allein gethan. Haltet, ihr Lieben! für

mich arme Sünderin bei dem Heilande an, daß er ſich meiner

erbarme. Ach! wie elend wäre ich, wenn ich den Heiland nicht

haͤtte. Ich habe keine groben Sünden begangen in meinem

Leben: und doch — wie drücken mich meine Sünden! Wie

„mußich ringen und kaͤmpfen um Gnade und Barmherzigkeit

Ffür meine arme Seele!“

Dieß Sündenbewußtſeinlöste ſich aufim demüthigen lindlichen

Glauben an den verſoͤhnenden Tod Jeſu Chriſti: — Deintheu⸗

res Blut, mein Heiland! iſt auch für mich gefloſſen: erbarme,

o erbarmedich meiner!“

Es traten lange Beängſtigungen einSieließ ſich aus der h.

Schrift vorleſen, und bezeichnete ofters die Stellen, die ſie zu hören

wünſchte. Wiederholtließ ſie ſich den 23ſten Pſalm,ihren Liebligs⸗

pſalm vorleſen —¶ DerHerriſt mein Hirt: es wird mir

mnichts mangeln. Er weidet mich auf grünen Auen, und

Fführt mich zu ſtillen Waſſern. Er erquicket meine

Seelez er leitet mich auf der Straße der Gerechtigkeit

zum ſeines Namens willen Und wenn ich ſchon wan⸗

deln werde in dem Thale des Schatten des Todes:

ſo werde ich doch kein Unglück fürchten. Denn Du

zbiſt bei ie dein Stecken und dein Stab tröſten

mich! —

ermahnte ſie die Ihrigen zum Gebele und daß
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Mannund Kinder alle ſoum ſie verſammelt waren, in Liebe

und innigſter Wehmuth fürſie zu beten, gewaͤhrte ihr freudigen

Troſt, und erhob ſie zum innigſten Danke gegen Gott: O wie

binich eine ſo glückliche Mutter, ſo von allen meinen Lieben

umgeben zu ſein, und von ihnen in den Himmel hineingebetet

„uwerden! Drei Malglücklich bin ich: weiß von keinem

Leide. —Könnte ich es doch alle Menſchen empfinden laſſen,

wieſelig ich bin durch die Gnade meines Heilands, damit

auch ſie ſich mit Vertrauen nur an denlHeiland halten,

und durch Ihn ſelig werden! —“
7

Ihr Glaube, ihre innige Chriſtusliebe erhob ſie über alle

Bangigkeit der koͤrperlichen Schmerzen des Todeskampfes. Sie

litt in der Fieberhitze heftigen Durſt: „Wie gnädig iſt doch der

Herr⸗— ſprach ſie — Mein Heilanddürſtete auch, und Eſſig

ward ihm gereicht. O welche Erquickungen gibt er mir! Der

A· Heiland bekommt gewiß an mir ein treues Kind: Drum

laßt die Englein ſingen: Dieß Kind ſoll unverletzet ſen —

Immerheißer, inniger, zuverſichtsvoller wurde ihr Seufzen und

FlehenumErlbſung Sie rief OHettand⸗ hitf Erbarme

dich! Hilf du mir Ich kann mirnicht ſelbſt helfen. eg

Er kommt gewiß! Ich komme: hilf Du meinem Kommen,

underrette mich! O komm HerrJeſu: ich bin bereit.“ —

Das Weihen und Einſegnen der Sterbenden —außerte ſie —

wäre ſo ſchön, wenn es aufdie rechte evangeliſche Weiſe ge⸗

ſchehen würde. Ichhabe es aber nicht noͤthig, ich bin ſchon

ine Geſalbte des Herrn. — ——

AmFreitageſagteſie: Nunbinich durchgedrungen und

getroſt in der Gnade meines Heilandes. Ich will gerne war⸗

en leichtert, es beſſert. — Dasängſtliche Harren wird

ſich bald verwandeln — will's Gott! — in Freude und Wonne

für Alle, Alle! O ich glaube!“ — So ganz dem Himmelzu⸗

gewandt, war doch das Herz noch immer voll Liebe und Sorge

Imdie Ihrigen, und um alle Menſchen, wie manche ihrer

Aeußerungen bewieſen. Manſollte doch die Menſchen —
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ſagte ſie — FFrüher mit dem Tode bekannt machen: es könnte

bei Vielen zu ſpätwerden.“ —Ferner: „Dank! Dankfür Alles!

xEureLiebe verdient, daß ich Euch danke. Gott wolle euch da—

für ſegnen und belohnen! Was maneiner Mutter thut, das

bleibt nie unbelohnt. Darumiſt eine ſolche Zeit auch in der

„Beziehung eine Gnadenzeit.“
VomFreitage an redete ſie wenig — und wollte ganz

in der Stille für ſich ſein. Meiſtens ſchlummerte ſie, und ſprach
nur noch etwa einzelne Worte, ſtets mit auf die

nahende Stunde. Am h. Weihnachtsfeſte ſagte ſie „Wie wird
mir ſein, an des Heilandes Tiſch das eh' feiern zu

dürfen! — Heilig, heilig, heilig iſtder Herr —Wennich
nurin einem Winkelein den himmliſchen Chöreft zuhören darf:

Ehre ſei Goͤtt in den Höhen, Friede guf Erden, an

den Menſchen ein Wohlgefallen! — Erbarme, Herr!

Dich über mich! Erbarme Dichund ſchicke mir Deine Engeb!“

— Alses amzweiten Weihnachtstagzur Kirche läutete, wollte
ſie durch's offene Fenſter das Feſtgeläͤute und den Feſtgeſang
der Gemeinde hören, mit inniger Freude horchte ſie eine Zeit

lang, dannſagte ſie: „Ich weiß nicht, ich habe nicht mehr das
‚Gefuͤhl dabei wie früher. Esiſt noch nichtdie himmliſcheMu—

Atk,ſondern auch etwas Irdiſches, das abgeſtreiftwerdenmuß—“

Da der Arzt wieder einige günſtigere Symptome wahr—
nahm, und das Ende nochnicht als ganz nahe glaubte, ſo

übernahm an dieſem Feſttage ihr Gatte die Morgenpredigt.

Dieß machte der Sterbenden eine herzliche Freude,und ſie ſagte
zu ihm Dathuſt du wohl daran, ich danke dir! Bete beim
hAbendmahle auch für mich! Der Herr ſn—*und

„dein Wort an allen Seelen! —“
AmAbend desſelben Tages ließ ſie ihren Mannallein

an ihr Sterbebett kommen, und ſagte zu ihm— Lieber Mann!

Detzt bin ich durchgedrungen! Ich habe Alles abgeſtreift.

Mein Kampfiſt ausgekämpft, mein Lauf geht zu Ende Wir

haben in der Gnade Gottes 838 Jahre beiſammen gelebt, und
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„viel Schweres erfahren. Aber das Schonſte undBeſte hat er

uns immerreichlich zugetheilt. Sein Erbarmen mit uns war

„groß und herrlich Laß unsjetzt noch mit einander dem Herrn

„danken für alle Barmherzigkeit und Treue, die Er uns und

„unſern Kindern erwieſen hat. Sprich du das Dankgebet, und

„auch für die Gnade uͤnd Treue, die er in dieſen Leidenstagen

mir erwies“ — Nachdieſem feierlichen Gebete gab ſie ihm

den Abſchiedskuß. „Ich danke dir! Ich danke für Alles! Der

„Herr ſegne dich, und ſtaͤrke dich bis ins hohe Alter um der l.

„Kinder willen! Bleibe ihnen ein treuer Vater, auf daß wir

Alleim Himmelwieder zuſammen kommen, und ewig, ewig

„uns ſreuen können! Lebe wohl, Lieber! Gottſei mit Dir!“

Nunlagſie ruhig ſchlafend, und ſprach nicht mehr. *

Ihre letzten Worte waren: DerHeilandiſt ſchon einige Male

zu mir gekommen, und hat geſagt: Seigetroſt! Seigetroſt!

„Habe nur keine Todesfurcht!: —“ Und dann einige Zeit nach—

her, nur gebrochen und ganzleiſe hauchend: „Dasiſt doch

R—daß dieſer Zeit Leiden — nicht werth ſind

— —

Die Nacht hindurch vom Dienſtag auf den Mittwoch war

ſie unruhiger als ſonſt, und mußte auf ihrem Lager mehrmals

Heraͤndert werden. Sie ſprach nur noch durch ihren heitern

und verklärten Blick, den ſie zuweilen dem Sohne und den

Toͤchtern gabz auch dem Galten nickte ſie noch einmal freundlich

zu. Mitlwochs gegen Mittag wurde ihr noch einmal das La⸗

ger zurecht gemacht. Jetzt legle ſie ſich wie zum Schlafe hin. Mit

bereinandergelegten Haͤnden ſchlummerteſie ſo ſanft und ruhig,

wie in geſunden Tagen. Kein Seufzer, kein Laut des Weh's,

keine leiſe Bewegung mehr, außer dem Athem, der immer kür⸗

zer und ſchwacher ging, allmählig mit Unterbrechungen; dann

leiſe zitternd wieeine ablaufende Uhr: — jetzt noch ein Athem⸗

zug, underkehrte nicht wleder aus der ermatteten Bruſt! —

Die Theure Gute hatte vollendet — Abends 6 Uhr. —

Ihre Angehoͤrigen trauerten und jammerten nicht. An
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ihrem Todesbette vereinigten ſie ſich zum Dankgebet, daß der

Herr die Theure erloſet, und ſie zu ſich genommen habe. Es

war eine wehmuthsvolle, aber ſelige Todtenfeier!

Selig ſind die Todten, die im Herrnſterben!

Sie ſtarb in einem Alter von 60 10 Monaten,

WB Tagen.

Wasbleibt demLeichenredner noch übrig nach ſolcher, ihm

gegebenen Darſtellung eines ſo ergreifenden, ſo erhebenden

Scheidens von dieſer Erde, und aus den liebſten Verbindungen?

Sollte er durch Hinzufügung weitläufiger Worte wieder ſchwä⸗

chen in den Herzen ſeiner Zuhörer, was unmöglich verſtärkt,

unmöglich eindringlicher geſagtwerden kann? — Sollteer ſich

unterfangen, den Lobredner der Heimgegangenen zu machen,

und ſo ihren Schatten zu beleidigen, da ſie ſolchesMenſchen⸗

lob ſo chriſtlich demüthigund weiſe abgewehrt hat? — Nein!

der Wunſch des Sterbenden, ein ſolcher aus edelm Gemüthe

kommender Wunſch, iſt heiliges, unverletzliches Gebot. — Aber

liegt nicht in ſolcher Darſtellung eineschriſtlichen Sterbens,in

ſolcher Voraugenlegung eines ſeligen Scheidens, doch ein Rüh⸗

men und Preiſen? — Wenndie Sache anſich ſelbſt redet, ſo

iſt's kein eiller Menſchenruhm, esiſt unabſichtlich hervorſtrah⸗

lende Schönheit der Seele, die hervorleuchtende Herrlichkeit des

Chriſtenglaubens: und dieſe ſoll keineswegs zurückgedrängt, kei⸗

neswegsabſichtlich verhüllt werden. Es war der Seligen aus⸗

drücklicher Wunſch, daß der Gemeinde geſagtunundgezeigt werde,

wie nur der lebendige Chriſtenglaube, nur die lebendige Gemein⸗

ſchaft mit Chriſto dem armen ſuͤndigen Menſchen ein ſo freudi⸗

ges, ſo hoffnungsvolles Sterben bereite. — Sie war die treue,

ihrer Pflicht ſich bewußten Gattin eines Seelſorgers, eines Ver⸗

kündigers der Worte des ewigen Lebens, der das Reich Gottes

pflanzen, fördern ſoll in den Herzen der Menſchen. Siewollte

ihmhelfen, mitwirken für das Reich Gottes, und zwar nicht

erſt am Ende, aber auch noch durch ihr Ende; wollte auch
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ein Salz der Erde ſein, und iſt es geworden, — ein Weizen

körnlein, das in die Erdefallend Frucht bringt, wenn es erſtirbt.

—Nichtnurihre Kinder wollte ſie, im Verein mit ihrem Gat⸗

ten, zu wahren Nachfolgern Chriſti erziehen, ſondern auch die

Gemeindsgenoſſen, ſo weit es ihr moͤglich war, und Seelen ge⸗

winnen für Den, der gekommen iſt, die Seelen ſelig zu machen,

und der mahnendſpricht: Laſſet nur leu chten Euer Licht

vor den Menſchen, auf daß fie Eureguten Werke

ſehen, und Euern Vater, der in den Himmeln iſt,

preiſen. — „Gewiß mehr vom wahren Chriſtenthume — ſo

bezeuget ihr Gatte — habe ich an dem Sterbebette meiner ſe—

„igen Gattin gelernt, als ſonſt in meinem ganzen Leben⸗—

Auch wir Alle können ſo Vieles, ſo Hochwichtiges lernen von

ihrem Sterben. — O möge dieſe edle Abſicht der Heimgegange⸗

nen anVielen von uns in Erfüllung gehen, und dadurch ihre

eigene Seligkeit erhöht werden! Moͤgen Manche aus uns von

dieſem Grabeshügel weggehen mit dem kräftig empfangenen

Eindruck Wer ſtirbt derirbt wobl Aber um ſo

zu ſterben, Jaßt uns frommleben: Denn nur wenn Chriſtus

unſer Kben, dann iſt Sterben unſer Gewinn. — Mö—

gen Maſche auch etwa wieder zu dieſem Grabeshügel hinzutre⸗

len, und den Glauben und die Liebe und die Hoffnungſtärken

und befeſtigen, die ſo kraͤftig lebten in derjenigen, welche hier

ſchlummert. Zu dieſem Grabeshügel werdet ihr oft, als zu

Euerm Heiligthum, hintreten, wrauernde Hinterlaſſenen, Gatte,

Kinder, Enkel der Seligen, und die Gefühle innigſter Wehmuth,

— Liebe, Dankbarkeit werden Eure Herzen ſchwellen. Auch die

Hülle iſt Euch theuer und ihr wiſſet, daß ſie noch zu Großem

aufbehalten iſt. Saat von Gott geſäect, dem Tage der

Garben zu reifen; ein Saamenkorn, aus welchem der ver—

klaͤrte, unzerbruchliche, geiſtige Leib neu geſchaffen werden ſoll

durch den Ruf Deſſen, der Alles erneuern, einen neuen Him—

mel, eine neue Erde geſtalten wird. Darum wird Euch auch

dieſe Stäͤtte allezeit heilig und unvergeßlich ſein. — Doch von



—
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dieſer Staͤtte erhebt Ihr Euern Blick empor zu jenen Wohnun⸗
gen des Vaters, in die uns Jeſus Chriſtus vorangegangen,

die er unsbereitet hat, daß Ihm dahinnachfolgen ſollen, die

Ihmhienieden nachfolglen und ihm ſein Kreuz nachtrugen

Dorthin iſt eingegangen — der Glaube weiß es mit Zuverſicht

—Euere geliebte Entſchlafene,und iſt gelangt zum Anſchau

Deſſen, den ſie hienieden ſchon ſo ſehr geliebet hat, und dem

getreu nachzufolgen ſie bemüht war unter Wachenund Beten,

zu dem ſie auch Euch ſo getreu hinwies, lebend und ſterbend,

bis an ihren letzten Athemzug.— Dort iſt Wiederfehn! Wir

werdenbei dem Herrn ſein allezeit: ſo tröſtet nun ein⸗

ander mit dieſen Worten. — Nicht nothwendigiſt die Mah⸗

nung an Euch: Beſchauet den Ausgang ihres Wandels

und ſolget ihrem Glauben nach! Ihrhabet den lebendi⸗

gen Antrieb in Euch, das unvergeßliche Andenken andieEuch

vorangegangene Entſchlafene zu bewahren. — DortiſtWie⸗

—8——*————

* Magauchdie Liebe weinen — —

Es kommt ein Tag des Herru! *

Es muß ein Morgenſtern

Nach dunkler Nacht erſcheinen?

———

—

—
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